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Deutſchland muß Kolonien haben
Aufſehenerregende Aeußerungen de s japaniſchen Völkerbunddelegierten

Telegraphiſche Meldung)
Tokio, 12. Oktober.

Der frühere japaniſche Botſchafter in Parts und Völkerbunbs-

pelegierte Japans, Jſhii, iſt von ſeinem Aufenthalt in Europa
mh Tokio zurückgekehrt und erklärte in einem Jnterview mit
zem Vertreter der „Japan Times“, daß der Völkerbund bald die

noch vorhandenen Widerſtände gegen die Rückgabe eines Teiles der

deutſchen Kolonien überwinden werde, da Deutſchlands
Anſprüche berechtigt erſchienen. Jſhii erklärte ferner, daß zahl

reihe Berichte erkennen ließen, daß die Deutſchen ſich beſſer
alz Nandatsverwalter erwieſen hätten als die gegenwärtigen
Randatare. Deutſchland erſtrebe in erſter Linie die Rückgabe

ſeines ehemaligen afrikaniſchen Kolonialbeſitzes, ſcheine aber
weniger Wert auf ſeine früheren Karolinen-Beſitzungen zu legen.

Das geſunde Deutſchland
Mitchell über die TransferFrage.

Berlin, 12, Oktober.
Einer Meldung aus New York zufolge, erklärte der von

einer Europareiſe zurückgekehrte Präſident der National City-
Bank, Charles Mitchell, daß Deutſchland „an der Oberfläche“
beſſer ausſehe, als je ſeit dem Kriege. Es ſei mehr als wahr
ſcheinlich, daß Deutſchland den Dawesverpflichtungen nachkommen
könne, aber alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß eine Um
wechſiung deutſcher Markbeträge in Auslandsdeviſen Schwie-
rigkeiten verurſachen und dadurch die deutſche Währung
gedrückt würde. Die Wirtſchaftslage ganz Europas werde
unter Unſicherheit leiden, ſolange die unvermeidliche Feſtſetzung
der Reparationsſumme nicht erfolge, Es gereiche allen Ländern
r Vorteil, wenn dieſe Unſicherheit ſo ſchnell wie möglich

ſeitigt werde und Deutſchland ſeine geſunde Poſition in
der wirtſchaftlichen Struktur Europas wieder erlangen würde,
wozu es durch ſeinen Fleiß berechtigt ſei.

Vorzeitige Auflöſung des Landtages?
Miniſterpräſident Braun vor einem wichtigen Entſchluß

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 12. Oktober.

r Preußiſche Landtag unterhielt ſich heute in der
Wolberſammlung über Hochwaſſer und Unwetter
ſhäde n. Der Landtag will ſchon am Freitag wieder in eine
längere Arbeitspauſe eintreten, da er keine Beratungs-
joffe zur Verfügung hat. Viel lebhafter als die Diskuſſion in der
holberſammlung war die Ausſprache in den Fraktionen und in
den Vandelgängen über eine vorzeitige Auflöſung des
Landtage s.

Es heißt, daß der preußiſche Miniſterpräſident Braun vor
dem Gedanken einer baldigen Auflöſung des Land-
kages ſtehe und deswegen bereits die Fühlungnähme mit der
gentrumsfraktion aufgenommen habe. Die preußiſche Regierung
fühle ſich zu dieſem Schritt veranlaßt durch die Erwägung, daß
der nächſte große Wahlgang in Deutſchland aus zahlreichen wich
tigen politiſchen Tatſachen nicht mit den Wahlen in Preußen zu
ſanmenfallen dürfe. Bei den Soz'aldemokraten und auch beim
Fentrum rechnet man nämlich damit, daß der nächſte Reichswahl
lmpf um das Reichsſchulgeſetz gehen wird. Die preufziſche
Regierung erblickt in dieſer Tatſache eine ſchwere Gefährdung
des weiteren Zuſammenhaltens der Weimarer
Koalition in Preuß en, die unter allen Umſtänden ver
mieden werden ſoll. Deshalb ſoll eine frühere Auflöſung
des Landtage s erfolgen, um in Preußen einen Wahlkampf
uuf der Grundlage der Weimarer Koalition und des unbedingten
Feſthaltens an der Republik führen zu können. Die preußiſche
Regierung erblickt in dem gegenwärtigen Landtag nicht mehr
die parlamentariſche Grundlage für eine entſchieden republika
iſhe Politik in Preußen. Das eklatanteſte für die Arbeits-

unmöglichkeit des gegenwärtigen Landtags iſt die anhaltende
Uneinigkeit der preußiſchen Stimmen im Reichsrat.

Die Fraktionen des preußiſchen Staats rates beſchäftig-
en ſich heute mit der Beſoldungsvorlage. Da ſich die
ratungen länger hinzogen als man angenommen hatte, mußten
e Termine für die Sitzungen des Hauptausſchuſſes und des
Flenums wieder verſchoben werden.

Am 18. Oktober Reichstagsbeginn
Erſte Diskuſſion über das Reichsſchulgeſetz.

Berlin, 12. Oktober.
Feichstagspräſident Löbe hat die erſte Plenarſitzung des
it tags endgültig auf Dienstag, den 18. Oktober, nach
tags 3 Uhr, angeſetzt. Nach den bisherigen Mitteilungen ſoll

ſt nach der üblichen Erledigung der geſchäftlichen Angelegen
ten in die Diskuſſion über das Reichsſchulgeſetz ein

werden. Löbe hat das Reichsſchulgeſetz als erſten
punkt auf die Tagesordnung geſetzt. Ebenſo iſt bereits ver
r daß ſofort Reichsinnenminiſter Dr. v. Keudell das
et nehmen wird, um die Vorlage der Reichsregierung zu be

und

Morgen wird ſich die Reichsregierung in einem Miniſter
et ſchlüſſig werden über ihre Stellun ii o g zu den vorligendenWratsbeſhitſen Nach unſeren Jnformationen plädiert der

n n winiſter dafür, die Entſcheidung über die endgültige
en ung des Reichsſchulgeſetzes dem Reichstage zu über

deshalb das Schulgeſetz in Form einer Doppel-
z un einzubringen, bei der alſo neben dem Entwurf des

inetts auch die vom Reiche rat beſchloſſenen Aende
zur Diskuſſion geſtellt werden. Jn politiſchen Kreiſen

iſt man an, daß ſich der Kabinettsrat in dieſem Sinne
ig werden wird. Für den Fall, daß aus techniſchen Grün

den mit der erſten Leſung der am nächſten Diens
tag noch nicht begonnen werden könnte, will Reichstagspräſident
Löbe vorſchilagen, am nächſten Tage am 19. Oktober, in die
Schulberatung einzutreten.

Neben kleineren Geſetzesvorlagen über außen politiſche
Abkommen ſoll der Reichstag möglichſt noch die erſte Leſung
der Beſoldungsreform erledigen. Dieſe wird dann bei
Schluß dieſer kurzen Zwiſchentagung dem entſprechenden Reichs
tagsausſchuß W werden. Ebenſo wird das Schulgeſetz nach
der erſten Leſung dem beſonders dafür eingeſetzten Ausſchuß über-
wieſen werden.

Am 22. Oktober wird der Reichstag nach fünftägiger Sitzung
wieder in die Ferien gehen. Die eigentlichen Winter-beratungen ſollen den Wünſchen der Regierungsparteien ent

ſprechend erſt am 21. November eingeleitet werden. Jn der
Zwiſchenzeit ſollen die Ausſchüſſe ihre Beratungen über Schul-
geſes und Beſoldungsreform nach Möglichkeit zum Abſchluß

ringen.

Dr. Curtius auf der Einzelhandels-
tagung

Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 12. Oktober.

Auf der Tagung der Haupigemeinſchaft des deutſchen
Einzelhandels hielt Reſchswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius
Mittwoch abend eine Rede, in der er u. a. ausführte: Die Be
ſtrebungen, den Einzelhandel als entbehrlich auszuſchalten und
ſeine Funktion entweder nach der Seite der Produktion oder nach
der Seite der Verbraucher zu verſchieben, könnten und würden
immer nur auf beſchränktem Gebiet Erfolge zeitigen,
denn die Erfahrung lehre, daß ſich für den unmittelbaren
Verkehr zwiſchen Produktion und Verbrauch nur verhältnismäßig
wenige Waren eignen.

„Die Aufgabe des Eingzelhandels im beſonderen“, ſo er
klärte Dr. Curtius, „müßte ich in Anknüpfung daran mit den
Worten kennzeichnen: Möglichſt hoher Umſatz in Quali-
tätswaren bei niedrigſten Vertriebskoſten. Zur Löſung
dieſer Aufgabe muß der Einzelhandel die ſtets wechſelnden
Konjunkturerſcheinungen mit wachſamen Auge verfolgen und da
bei die Verhältniſſe und Verſchiebungen in der Verbraucher-
ſchaft und ihrer Kaufkraft eingehend beobachten. Es wäre

falſch und eine Verkennung
wichtiger wirtſchaftlicher Geſetze, wenn die Steigerung der Kauf

kraft, die mit einer z der großerVerbraucherſchichten verbunden iſt, zum Anlaß für eine Her
aufſetzung der Preiſe genommen würde.

Unbedingtes Feſthalten des geſamten Einzelhandels amgegenwärtigen Preisſtand werde nicht nur den Abſa halten und

fördern und dadurch mindeſtens auf die Dauer reicheren Ertrag
bringen als vorübergehende Heraufſetzung von Preiſen, ſondern
werde weit darüber hinaus einen feſten Damm für die
Konjunktur bilden. Der Miniſter wies auf die Notwendig-
keit der Rationaliſierung der Unkoſtenſenkung hin und erklärte
weiter, ein ſelbſtändiger Einzelhandel ſei für eine erſchöpfende
und raſche Warenvermittlung zwiſchen Produktion und Verbrauch

unentbehrlich.Dr. Curtius befaßte ſich dann mit der Entwicklung des Ein
zelhandels in der deutſchen W ertſchaft und ſtellte mit Befriedigung
feſt, daß die Berufsvertretungen des deutſchen Einzelhandels
nur mit Vorſicht und Zurückhaltung an das an ſich zweifellos
notwendige und höchſt wichtige Studium der amerikan ſchen Ab
ſatzmethoden herangegangen ſeien, und dabei die beſondere Eigen-
art der deutſchen Verhältniſſe ſorgfältig berückſichtigten.

4 Ermeſſen ab.
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Die polniſch-litauiſche Kriſe
Polen mobiliſiert ſeine Wirtſchaft.

Seit Pilſudſki in Polen die Macht an ſich geriſſen bat,
vergeht wohl kaum ein Tag, an dem nicht beunruhigende
Nachrichten über polniſche Rüſtungen und geheimni-vone
Beſchlüſſe des Marſchalls nach Deutſchland gelangen. So
tritt heute eine neue Verordnung des Staals-
präſidenten in Kraft, die von außerordentlicher Be-
deutung nicht nur für die Gefamtheit des polniſchen Volkes,
ſondern auch für den einzelnen polniſchen Bürger iſt.
Sie befaßt ſich nämlich mit den Sachleiſtungen der
polniſchen Bürger für den Fall des Kriegsaus-
bruches, einer allgemeinen oder teilweiſen Mobil-
machung oder eines im Jntereſſe der Landesverteidigung
gefaßten Beſchluſſes des Miniſterrates. Dieſe Verordnung
bedeutet einen Schlag in das Geſicht derer, die ſich in
Genf für die Befriedung Europas reſtlos eingeſetzt haben.
Nicht nur im Ausland, ſondern ſelbſt in Teilen der pol-
niſchen Preſſe werden hierüber lebhafte Befürchtungen
ausgeſprochen. So ſchreibt ein polniſches Blatt u. a., daß
dieſe Beſtimmungen ein Hindernis für die Anlage aus-
ländiſcher Kapitalien in Polen, die für das Land
eine Lebensnotwendigkeit ſind, bilden würden. Der Geſetz-
geber könne mit den Beſtimmungen der neuen Verordnung
alles anfangen.

Vielleicht leſen ſich die deutſchen Pazifiſten und Be-
fürworter des „Nie wieder Krieg!“ einmal genauer dieſe
Beſtimmungen durch. Sie könnten manches daraus lernen!
Jm Augenblick des Kriegsausbruches oder der Anordnung
der Mobilmachung ſteht der geſamte Privat-
beſitz dem Staate vorbehaltlos zur Ver-fügung. Jn jedem einzelnen Falle hängt die Ent-
eignung oder Einſchränkung des Privatbeſitzes von ſeinem

Die Sachleiſtungen beziehen ſich nicht allein
auf das Berg- und Hüttenweſen und die verarbeitende
Jnduſtrie, ſondern auch auf die Landwirtſchaft, alle Zweige
des Transportweſens, alle Handels-, Lager- und Kom-
miſſionsunternehmen, ferner auf Unternehmen, die zur
gegenſeitigen Verſtändigung, Ueberſendung oder Entgegen-
nahme von Nachrichten auf Entfernung dienen, eingerichtet
oder vorgeſehen ſind, d. h. alſo mit anderen Worten auf
Zeitungen, Zeitſchriften und Telegraphenagenturen. Be-
ſonders weitgehend ſind die Sachleiſtungen der Jnduſtrie-,
Handels-, Transport- und Lagerunternehmungen. De
Handelsminiſter hat im Einvernehmen mit dem Kriegs-
und Finanzminiſter das Recht, das in Frage kommende
Unternehmen anzuweiſen, ſich auf die der Landesverteidi-
gung dienende Produktion vorzubereiten, bzw. das Unter-
nehmen auf die Kriegsproduktion oder eine andere vom
Miniſter beſtimmte Tätigkeit umzuſtellen. Der Miniſter
iſt außerdem berechtigt, die Tätigkeit jedes Unternehmens
in bezug auf die Produktionsmethoden, die Qualität der
Erzeugniſſe, die Art und Beſchaffenheit der zu verwen-
denden Materialien, Rohſtoffe und Halbfabrikate und be-
üglich der zu fordernden Preiſe zu beſtimmen. Er kannſerner bei der vom Staate betriebenen Produktion die Ein

richtungen eines jeden Privatbetriebes, deſſen Rohſtoffe,
Halbfabrikate und Betriebsmittel verwenden. Er hot das
Recht, ſeine Jnſtruktoren, Jnſpektoren und Kontrolleure in
den Verwaltungen der Unternehmen zu ernennen. Den
Gipfelpunkt ſeiner „Allmacht“ bildet aber das Recht, das in
Frage kommende Jnduſtrie- oder Handelsunternehmen in
Zwangsver waltung nehmen oder an
irgendwen verpachten zu können. Ferner kann der
Miniſter Jnduſtrieunternehmen in verwaltungstechniſch-
wirtſchaftliche Gruppen oder Organiſationen zuſammen-
legen und die organiſierte Jnduſtrie direkt oder indirekt
verwalten, d. h. die Unternehmen in Kartelle und
Truſts zuſammenfaſſen und leiten.

Aehnliche Einſchränkungen ſind auch in bezug auf die
Landwirtſchaft getroffen worden. So ermächtigt der
Artikel 14 der Verordnung die Regierung in weitgehendem
Maße, die Ausfuhr zu verbieten oder einzu-
ſchränken, den Waren- und Geldumſatz zu normieren
oder einer Kontrolle zu unterwerfen, den Verbrauch zu
normieren, jegliche Produktion zu regeln, die Verarbeitung
gewiſſer Produkte zu verfügen oder zu verbieten. Aller-
dings ſollen den Bürgern für ihre Sachleiſtungen Ent
ſchädigungen gewährt werden. Gleichzeitig ſieht aber
die Verordnung ſehr ſcharfe Strafmaßnahmen
für die Nichtbeachtung der behördlichen Anordnungen oder
Verbote vor.

So wird die geſamte polniſche Wirtſchaft in den
Dienſt des Staates geſtellt. Und das alles trotz
Locarno, trotz all der ſchönen Reden, die
Herr Streſemann, ein Briand und ein Chamberlain in
Genf erſt anläßlich der letzten Tagung des Völkerbundes
geſchwungen haben!

Polen hat Exrpanſionsgelüſte. Das beweiſt
erſt wieder die letzte Fahrt Pilſudſkis nach Wilna. Jhr iſt
im Hinblick auf die zurzeit ſchon wieder einmal eine ſchwere
Kriſe durchmachende dauernde polniſch-litauiſche Spannung



eine beſondere Bedeutung beizumeſſen, weil es ſich
um die Vorbereitungen wichtiger Schritte der polniſchen
Politik, die ſich heute mehr denn je um Wilna konzentriert,
handelte. Pilſudſki liebt es zwar nicht, Hetzreden wie
Poincaré zu halten, ſondern er iſt, das muß ihm die Ge-
rechtigkeit laſſen, ein geſchickterer Diplomat, der
ſeine wahren Abſichten zu verheimlichen weiß. Polen hat
in bedrohlicher Weiſe ſtarke Truppenmaſſen in dem
ſtrittigen Gebiet angeſammelt. Aus dieſer Tatſache darf
man aber nicht ohne weiteres die Abſicht eines militäriſchen
Gewaltſtreiches gegen Litauen herleiten, obwohl er der
ganzen Art des polniſchen Marſchalls am meiſten ent-
ſprechen würde. Aber er iſt bisher klug genug geweſen,
ſich zu keinem Gewaltakt hinreißen zu laſſen. Gewiſſe
europäiſche Mächte mögen in dieſem Sinne auf ihn ein-
gewirkt haben.

Natürlich widmet Pilſudſki dem Au bau und der
Vergrößerung der polniſchen Armee ſeine
ganze Aufmerkſamkeit. Jntereſſant war daher die große
Parade aller Waffengattungen, die General Zeligorski vor
der Wilnaer Kathedrale abnahm. Man ſah dort Wilnager
und Poſener Jnfanterie, ehemalige Legionärregimenter,
viel Kavallerie mit beſtem Pferdematerial, leichte und
ſchwere Artillerie, ferner die Militär- und Jugendverbände,
die blauen Uniformen der berüchtigten Haller-Armee und
die Schützenverbände. Dann marſchierten aber auch die
Angehörigen ſämtlicher Wilnaer Schulen, mit
Karabinern ausgerüſtet, größtenteils Schüler im
Alter von 12 bis 17 Jahren ſchließlich ſogar eine
Mädchengruppe in der offiziellen Parade mit. Allge-
meines Aufſehen erregte es, daß in den Reihen des Mili-
tärs eine große Anzahl Jugendlicher marſchierte,
die größtenteils nicht über 17 Jahre alt war. Jhnen wird
dieſer Dienſt, den ſie während ihrer Schulzeit leiſten, für
die ſpätere Militärdienſtzeit angerechnet. Es wäre zu
wünſchen geweſen, wenn Herr Deimling oder Herr Förſter
einmal dieſem militäriſchen Schauſpiel beigewohnt hätten.
Vielleicht würden ihnen dann ihre pazifiſtiſchen, weltum-
ſpannenden v vergehen.

Während ſo die polniſche wehrfähige Bevölkerung vor
ihrem Kommandeur unter den Klängen der volniſchen
Nationalhymne vorbeidefilierte, hielt Marſchall Pilſudſki,
der ſich mit voller Abſicht den ganzen Tag über nicht Feigte
ſtundenlange Konferenzen mit den Miniſtern, mit den
Militärbehörden, den Zivilbehörden, den Schulbehörden,
der politiſchen und ſtaatlichen Polizei, den Grenzbehörden
und der Grenzpolizei ab. Thema der Beſprechungen war
die Lage der polniſchen Minderheiten in
Litauen, und es wurden Beſchlüſſe über verſchiedene
Repreſſalien gefaßt, die ſich gegen die litauiſchen
Schulen im Wilnagebiet richteten. Pilſudſki be-
nutzt eben den Schulkonflikt in Polen, um das überwiegend
von Litauern bewohnte Wilnagebiet in ſeinem Sinne zu
poloniſieren. Was bedeutet dagegen die Tatſache, daß auf
Anordnung Pilſudſkis vor einigen Tagen einige im Wilna-
gebiet verhaftete Geiſtliche und Lehrer freigelaſſen worden
r Es iſt ein Tropfen auf den heißen
Stein!

Aus allen dieſen Tatſachen geht einwandfrei hervor,
daß Polen von dem Geiſt der Verſöhnung, der in Genf und
Berlin gepredigt wird, noch nichts begriffen hat. Solche
Verordnungen wie die erwähnte tragen nicht dazu bei, eine
Beruhigung der Stimmung in Deutſchland herbeizuführen.
Deutſchland weiß nach den Vorgängen in Oberſchleſien
und in Poſen, nach allem dem, das ſich Polen ſchon völker-
bundswidrig gegen das deutſche Danzig geleiſtet hat, was
es von Pilſudſki und dem von ihm regierten Staat zu er
warten hat. Es wäre an der Zeit, daß ſich Herr
Streſemann einmal in Genf die Anfrage erlaubte, wie
ſich denn der ſo viel geprieſene Völkerbund zu ſolchen
Verordnungen ſtellt. Werden dieſe auch in dem Archiv des
Völkerbundes feierlichſt niedergelegt? Und was ſagt der
Völkerbund zu den Demonſtrationen in Wilna? Wird er
ſich endlich aufraffen und Litauen in ſeinen berechtigten
Anſprüchen auf das ſtrittige Gebiet unterſtützen? Oder
wird er bei der Regelung all dieſer politiſch ſo außerordent-
lich wichtigen Fragen genau ſo verſagen, wie er bisher
immer verſagt hat? Dann rückt allerdings die Gefahr
einer kriegeriſchen Auseinanderſetzung zwiſchen Polen und

Litauen in bedrohliche Nähe. Gg.
r a

Der Flaggenfriede und die Berliner
Preſſe

„Rückzug der preußiſchen Regierung.“
Berlin, 12. Oktober.

Der Flaggenfriede, der zwiſchen den Behörden des
Reiches und Preußens mit den a nach ernſten Aus
einanderſetzungen geſchloſſen worden iſt, findet in der BerlinerPreſſe ein mehr oder weniger r Echo.

Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt hierzu, daß die
Einigung, die ſomit zwiſchen Regierung und Hotels erzielt wor-
den iſt, immerhin einen Schritt vorwärts bedeute, auch
wenn ſie nicht voll ſei. Die „VoſſiſcheZeitung iſt der Anſicht, aus der Stellungnahme des Reichs
außenminiſters ergebe ſich, daß auch die Reichsregierung
den Beſuch von Veranſtaltungen in den betreffenden Hotels ab-
gelehnt hätte, wenn die Hoteliers ſich nicht dazu verſtanden hätten,
er Reichsflagge jene Achtung zu erweiſen, die eine Selbſtver-
ſtändlichkeit ſei. Die „D. A. Z.“ iſt der Anſicht, daß das propa-
zandiſtiſche Ziel der Linken nicht erreicht ſei. Wohl aber hättenſich die Hoteliers im Intereſſe der Verſtändigung bereit gefunden.

ſtatt nur r die Handelsflagge zu hiſſen. Von
preußiſcher Seite ſei bei dieſer Gelegenheit anerkannt worden, daßes nicht eine Reichsflagge gebe, ſondern zwei, nämlich die
Handelsflagge gleich S neben den ſchwarz-rot- goldenen
arben. ie Deutſche Zeitung ſagt, daß dieſer

Flaggenfriede alle Zeichen des Kompromiſſes und ſomit auch die
eines Rückzuges der preußiſchen Regierung zeige.
Die „Germania“ bringt nur den Wortlaut und enthält ſich
jeden Kommentars, indes die „Tägliche Rundſchau“ den
Flaggenfrieden ſehr kritiſch betrachtet und ſich u. a. äußert, die
preußiſche Regierung habe nun aber do 7 einſehen müſſen, daß
es nicht gelänge, die ſchwarz- weißrote Fahne zu verdrängen.
Der „Vorwärts“ ſieht es als ein erfreuliches Ergebnis an, daß
der Widerſtand der Hotelbeſitzer gegen die Reichsflagge ge
brochen (7?) iſt.

Der Arbeitsmarkt in Sachſen
Dresden, 12. Oktober.

Ueber die Arbeitsmarktlage in Sachſen berichtet das Landes-
amt für Arbeitsvermittlung wie folgt: Die Lage auf dem
Arbeitsmarkt erfuhr keine weſentliche Veränderung. Die Ge
ſamtnachfrage hat etwas abgenommen, obwohl in den
Hauptberufsgruppen nach wie vor Bedarf an Arbeits-
kräften weiterhin beſtehen bleibt.

Zwei Millionen für den neuen Zeppelin

Das Reich übernimmt die Summe Das Luftſchiff im Frühjahr fertig
Telegraphiſche Meldung.)

Verlin, 12. Oktober.
Der Korreſpondent des „8 Uhr-Abendblatt“ meldet aus

Friedrichs hafen: Der Bau des neuen deutſchen
Zeppelins auf der Friedrichshafener Werft macht rüſtige
Fortſchritte. Nunmehr iſt auch der zweite große Ring fertig-
geſtellt, und die anderen werden im Laufe des letzten r r
ihrer Vollendung entgegengehen. Jn Friedrichshafen
rechnet man nach wie vor mit der Tatſache, daß bis zum
Frühjahr das neue Luftſchiff fertiggeſtellt ſein
wird „und daß man in den dann folgenden Sommermonaten die
ausgedehnten Probefahrten machen kann, auf denen die techniſch
höchſt intereſſanten Neuheiten erprobt werden können.

Jm Gegenſatz zu anders lautenden Meldungen erfahren wir
von unterrichteter Seite, daß die Friedrichshafener Werft das

Luftſchiff zu 90 Prozent aus den durch die Zeppelin-
Eckener-Spende zuſammengebrachten Mitteln erbauen kann.
Für die Reſtbaugelder und die Probefahrten ſind
natürlich noch größere Aufwendungen nötig, die jedoch zur
gegebenen Zeit bereitgeſtellt ſein werden. Das Reich hatteurſprungüch den Zeppelin-Werken eine größere Beihilfe zugeſagt,

doch wurde ſpäter die Zuwendung durch das Parlament ver
weigert. Vor einigen Wochen hat jedoch Reichsverkehrsminiſter
Koch die Werft in Friedrichshafen beſucht und bei dieſer Gelegen
m mit den maßgebenden Herren der Werft über die Vollendung

es Luftſchiffes geſprochen, deſſen zu erwartende großen gar
eine nicht zu unterſchätzende Propaganda für a s
Deutſche Reich im Auslande ſein werden. Der Verkehrs
miniſter hat bei dieſer Gelegenheit durchblicken laſſen, daß das
Reich ſich doch noch zu einer Beihilfevonwahrſchein-
lich zwei Millionen Mark für die Zeppelin-Werft bereit
erklären werde. Es beſtehen natürlich Schwierigkeiten, dieſe
Summe im Etat unterzubringen, doch iſt zu erwarten, daß die
Ausſprache zwiſchen Dr. Ecke ner und dem Reichsfinanzminiſter
Dr. Köhler, die in einigen Tagen in Berlin ſtattfinden wird,
dieſe Schwierigkeiten aus der Welt ſchaffen kann.

-D 1220“ geſtartet
Telegraphiſche Meldung.)

Warnemünde, 12. Oktober.
Das Heinkel-Flugzeug D 1220 iſt heute nachmittag glatt

geſtartet, Die Startzeit betrug 2354 Sekunden, Das Flugzeug
entfernte ſich ſehr bald in Richtung Amſterdam. An Vord ſind
der Flugzeugführer Merz, der Funker Bock und der Bord-
monteur Rode. Das Flugzeug wird in Amſterdam landen und
dort übernachten. Der Zeitpunkt des Weiterfliegens hängt
von den Witterungsverhältniſſen ab.

Das Heinkel-Flugzeug „D 1220“ iſt heute nachmittag gegen
3 Uhr bei Brunsbüttel glatt gelandet, da ſich eine kleine

Reparatur am Waſſerbehälter als notwendig erwieſen
hatte. Man rechnet damit, daß das Flugzeug baldigſt wieder
ſt arten kann.

Zwei Fliegerinnen über dem Ozean
Eine nach Paris, die andere nach Kopenhagen.

Telegraphiſche Meldung)
New-York, 12. Oktober.

Nachdem vorgeſtern abend die Nichte des verſtorbenen
Präſidenten Wilſon, Miß Francis Grayſon, von New-Hork aus
zu einem Europaflug geſtartet war, hat geſtern nachmittag eine
zweite amerikaniſche Fliegerin, Miß Ruth Elder, einen Trans-
ozeanflug angetreten. Sie iſt mit einem Begleiter, dem Piloten

eorge Haldeman, von Rooſeveltfield geſtern nachmittag kurz
nach 5 Uhr amerikaniſcher Zeit, alſo nach 11 Uhr nachts mittel
europäiſcher Zeit, aufgeſtiegen und beabſichtigt ohne Zwiſchen-
landung nach Paris zu fliegen. Miß Elder hat ſich ſo
plötzlich zum Abflug entſchloſſen, weil ſie fürchtete, daß ihr Frau
Grahſon, die inzwiſchen in Old Orchard im Staate Maine eine
Zwiſchenlandung vorgenommen hatte, zuvorkom men könnte

Der Start ging glatt vonſtatten. Das Flugzeug erhob
ſich bei e arem Herbſtwetter leicht in die Luft. Es führte
520 Gallonen Benzin und 20 Gallonen Oel mit, ſein Gewicht be
trug 5600 Pfund. Die Flieger ſind mit Gummianzügen aus.eſtattet, die mit Holz mafſe gefüttert ſind, wodurch ihnen

chwimmfähigkeit und Schutz gegen Kälte gegeben wird. Ein
Radioapparat iſt an Bord, der aber nur 25 Meilen weit
re und erſt im Notfalle gebraucht wird. Miß Elder hat außer

em Leuchtraketen an Bord. An Eßwaren führt ſie ſechs Sand-
wiches, ſechs Käſebrötchen, etwas Kaffee, Fleiſchbrühe,
Schokolade und Apfelſinen im Gefamtgewicht von 9 Pfund mit

Ueber dem Ktlantik geſichtet
Telegraphiſche Meldung)

New-York, 12. Oktober.

Das Flugzeug „American Girl“ der Fliegerin Ruth
Elder wurde geſtern abend um 10 Uhr 44 Minuten amerikaniſcher
Zeit auf 41 Grad nördlicher Breite und 65 Grad 4 Min. weß
licher Länge in raſcher Fahrt geſichtet.

Ziß Francis Grahyſon t in Begleitung des amerikaniſchen
Militärfliegers Wilmer Stultz und eines Mechanikers an Vord
des Flugzeuges „The Dawn“ geſtern morgen von Old Orchald im
Staate Maine aus zu ihrem Flug na da en aufgeſtiegen. Das Flugzeug verließ bald in öſtlicher ichtung das

amerikaniſche Feſtland und ſchwebt augenblicklich über dem
offenen Meere.
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Zurückziehung von Beſatzungstruppen
Jnsgeſamt 2000 Soldaten

Telegraphiſche Meldung)
Berlin 12. Oktober.

Ueber die Zurückziehung von engliſchen und belgiſchen
Truppen im beſetzten Gebiet liegen nunmehr folgende
Mitteilungen vor: Von der engliſchen Beſatzung wird die Stadt
Jdſtein völlig geräumt werden. Aus Königſtein
werden zwei Kompagnien zurückgezogen werden, außerdem
werden verſchiedene Städte und Dienſtſtellen aus Wiesbaden
und Dotz heim zurückgezogen werden. Die Geſamtzahl der zu
rückgezogenen engliſchen Truppen beträgt etwa 1000 Mann. Von
den belgiſchen Truppen werden zwei Bataillone des Jnfanterie-
regiments 1 zurückgezogen werden. Sie liegen zurzeit in
Geilenkirchen und Lindern. Ob aber dieſe Ortſchaften
von der Beſatzung frei werden, ſteht noch nicht feſt. Auch bei den
belgiſchen Truppen handelt es ſich um etwa 1000 Mann. Zu
ihnen gehören auch einige Stäbe aus Aachen und anderen
Orten.

Teutnant a. D. Krull begnadigt
Neun Jahre unter dem Verdacht der Ermordung

Roſa Luxemburgs.

Kelegraphiſche Meldung.)Berlin, 12. Oktober.
Durch unanfechtbaren Beſchluß des Landgerichts II wurde

nunmehr Leutnant a. D. Ernſt Krull wegen des Verdachts
des Mordes an Roſa Luxemburg außer Verfolgung
geſetzt. Krull ſtand ſeit dem gewaltſamen Tode von Roſa Luxem-
burg im Januar 1919 unter dem Verdacht der Täterſchaft.
Bekanntlich wurde auch bei ihm die ſilberne Uhr der Getöteten
efunden. Zunächſt war er in Unterſuchungshaft unter der Beſhutdigeng genommen worden, in Gemeinſchaft mit dem Ober-

leutnant Vogel Roſa Luxemburg ermordet zu haben. Acht
Monate befand er ſich deshall in Unterſuchungshaft. Jm dere
1922 wurde dieſes Verfahren ein geſtellt, dann aber auf
treiben von kommuniſtiſcher Seite wieder auf genommen.
Gleichzeitig iſt jeht Krull auf Antrag von Rechtsanwalt
Dr. Reiwald der Reſt der Strafe, die ihm r andere
Straftaten zudiktiert worden ſind, im Gnadenwege
erlaſſen worden.

Um die Morgan- Anleihe
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 12. Oktober.
Nach einer redaktionellen Bemerkung des „Jntranſi-

geant“ iſt in den zwiſchen Paris und Waſhington über die
Konſolidierung der ſogenannten Morgan Anleihe von 1920 ge
pflogenen Verhandlungen noch keine Einigkeit über die
Höhe des Zinsfußes erreicht worden. Man ſpreche of von
einer Herabſetzung des Zinsfußes von acht auf ſechs
Prozent, aber alles dürfte von den gegenwärtig im Gange be
findlichen franzöſiſch- amerikaniſchen Verhandlungen abhängen.
Die „Liberté“ befürchtet, daß das Entgegenkommen der
Amerikaner von den Franzoſen zu teuer erkauft werden
müſſe und die bittere Pille der amerikaniſchen Forderungen ſüßer
machen ſolle.

Erdbeben in Jtalien und Jugoſlawien
Panik unter der Bevölkerung.

Rom, 12. Oktober.
Geſtern nachmittag wurde in Rom ein 15 Sekunden an

dauerndes Erdbeben verſpürt, das beſonders in den
höher gelegenen Stadtteilen verſpürt wurde. Das
wellenartige Erdbeben ſchlug ſüdweſtliche Richtung ein. Das
Zentrum des geſtrigen Erdbebens liegt in der Mulde von
Fucino bei Aveccana. Jn Rom ſelbſt ſind keine Schäden, da
gegen in den Ortſchaften Froſinone, Agulig und Tivoli einige
Häuſerſchäden zu verzeichnen. Ueberall löſte das Erdbeben
aroße Panik aus.

Eine Falſchmünzer-Werkſtatt
aufgedeckt

Zahlreiches Material beſchlagnahmt.

Berlin, 12. Oktober.
Eine nach allen Regeln der Kunſt betriebene Falſchmünzer-

Werkſtatt wurde in der Liegnitzer Straße entdeckt und aus-
gehoben. Die beiden r und Vertreiber, die 29 Jahr
alten „Kaufleute“ Karl Kurtz und Walter Schindler, wur-
den feſtgenommen und dem Unterſuchungsrichter vorgeführt.
Außer einer Handdruckmaſchine fand man Tauſende von Rentenv-
markſcheinen, Hunderte von Fünf- und ZehnRentenmark
ſcheinen, gefälſchte Hoch- und Stadtbahnkarten und zahlloſe photoraphiſche Aufnahmen von Banknoten aller Art die zur
Ferſtellung von Fälſchungen verwandt werden ſollten.

vier Engel mehr im Himmel“
Vierfacher Kindesmord in religiöſem Wahnſinn.

Telegraphiſche Meldung)
Paris, 12, Oktober.

Ein entſetzliches Verbrechen hat geſtern in Saarburg
(Lothringen) die 88jährige Frau eines Briefträgerz be

angen. Jn einem Anfalle myſtiſchen Wahnſinns hat die Frau in
bweſenheit ihres Mannes ihre vier Kinder im Alter von

zwei, drei, ſechs und r Jahren ertränkt, indem ſie ſie ſo
lange in einem Waſchzober untertauchte, bis ſie erſtidt
waren. Nachdem ſie die vier Leichen auf das Bett gelegt hatte,
begab ſie ſich zum Polizeikommiſſariat und erzählte ihre Schreckens-
tat. Sie ſchloß ihren Vericht mit den Worten: „Jetzt gibt es
vier Engel mehr im ne Die Wahnſinnige iſt ſofort
verhaftet worden. Als der unglückliche Vater von dem Drama
erfuhr, erlitt er eine Nervenkriſe.

CLetzte Handelsmeldungen
Zum drohenden Streik in

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 12. Oktober.

Zu dem drohenden Streik im mitteldeutſchen Braunkohlen
revier erfahren wir: Bei einer Velegſchaft in Stärke von 72 000
Mann im mitteldeutſchen Vraunkohlenrevier wurde die Kündi
gung kollektiv für 52 700 Mann ansgeſprochen. Auf
einer Reihe von Werken beſteht eintägige Kündigungsfriſt, ſo daß
die Kündigung dort noch nicht nötig war. Beide Parteien
weigern ſich, die Schlichtungsbehörden anzurufen: die Unter
nehmer, da nach ihrer Auffaſſung Lohnerhöhungen nicht
ohne Preiserhöhungen möglich ſind; die Gewerk
ſchaften, da der im Juni gefällte Schiedsſpruch, der eine
Lohnerhöhung von 32 Prozent vorſah, nicht für verbindlich er
klärt worden iſt. Gewerkſchaften wie Unternehmer einerſeits
Reichswirtſchafts- und Reichsarbeitsminiſterium andererſeits be
harren auf ihrem Standpunkt. Zur Stunde ſind Bemühungen
im Gange, beide Parteien zu Einigungsverhand
lungen zuſammenzubringen. Es ſcheint nicht ausgeſchloſſen
zu ſein, daß dieſe Bemühungen in letzter Stunde von Erfolg ge
krönt ſein werden.

Frankfurter Abendbörſe
Frankfurt, 12. Oktober 1927. Die heutige Abendbörſe war

wieder in außerordentlich ru ger Stimmung. Bei der herrſchen
den Geſchäftsloſigkeit hielten die Kursveränderungen in
Grenzen. Die im heutigen r r erholten Werte beGes ſür El. und J. G. Farben unten ihren Kursſtand nicht be

haupten. Schiffahxtswerte zogen er weiter leicht an. RenTag umſatzlos. Abisſungeſchuld ten ihre rückläufige Bewe

gung fort.
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ordhauſen:

20 Uhr
werden gut und preiswert Auktion der Tugend.
angeſtrickt oder angewedt Nationaltheater

bei g96/109 ei mar:

rſtellung
„Drei arme n Mädels“, für alle Theater
gemeinden. Neuanmeldungen m alle Vergünſtigungen in
der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14Kus verſchiedenen Zeitungen

In das Handelsregi iſt eingetragen worden 7B 915 (RiRiWerk-Patentverſchluß, Argen
ſchränkter Haftung, Filiale Halle a. S. mit W
Halle a. S. gupiſs: Leipgig)): Der Geſellſchaftsvertrag
iſt am 10. i /2. Auguſt 1927 abgeſchloſſen worden.
Gegenſtand des Unternehmens: Die fabrikationsmäßige Her
ſtellung und der Vertrieb von „RiRiVPerſchlüſſen und vonSpezialmaſchinen, insbeſondere ver Fortbetrieb des zu Halle

(Saale) unter der nicht eingetragenen Firma Dr. Winter
halter beſtehenden und bisher Frau Helene Winterhalter
gehörenden Fabrikgeſchäfts und die gewerbliche Verwertung
der von Dr. Winterhalter angemeldeten oder anzumeldenden
oder ihm bereits erteilten Patente und ſonſtigen Schutz
rechte. Stammkapital: 20 000 M., Geſchäfsftührer: Dr. Oth-mar Winterhalter, Halle a. S. Karl Stöckel, Kaufmann,
Leipzig. Jeder von ihnen iſt berechtigt, die Geſellſchaft
allein zu vertreten. In dem Geſellſchaftsvertrage iſt der
Geldwert, für den die Einlagen angenommen werden, feſt

etzt zu a) auf 9000 R.M., zu b) auf 2000 R. M. Die
öffentlichen Bekanntmachungen der Geſellſchaft erfolgen nur
durch den Deutſchen Reichsaneiger“.

B 901 (Muſikhaus Lüders Olberg, Geſellſch. m. beſchr.
Hſtg., Halle a. S.: Die Geſellſchafterverſammlung vomVom Sonnabeng, d. 15. Okt. ab stehen in Auswahl Seiember i927 hat den F. 7 des Geſelſſchaſtèvertrages
dahin geändert, daß jeder Geſchäſtsführer für ſich alleinjunge, schwere, frischmilchende u. hochtragende ostfr. r

Kühe und Faärsen eieſe, Richard Müllers Witwe Martha Müller,
auch beste 6096 Halle a. S.): Jnhaberin iſt die Witwe Martha Müller geb.

a 03 e

dei
Eaxdorf).

ſofort 8679
uchhalterin

2-8 Stunden. An
unter J. 8905de Geſchihsſtelle d. Hig.

Stellengeſuche
éeprüfte Kindergärtnerinnen

ind Kinderptlegerinnen
ait 4uten Zeugnissen sowle staatiich geprüfte

Krankengceohwestern
zuchen Stellung durch das

Arbelts- u. Berufsamt der Stadt Halle
agrafenstraße Fernsprecher 287 81

er
A belnsn
geeignete eunter J sins d. Zig. 2762

ſeres jungesädchen
Unde, V Jahre alt, ſucht

in einem gedr
Land ushalt.
a LendLieſceſt
erlern de überall

g.e h
t meine Tochter 3

ſaubere

Aufwariungdie war ung r
ucht. Dütchenſtr. 15, I

hJugend im Mai.
Wilgelw. Theater

Mag eburg:
Ubhr

Pygmalion,

Zwei Studenten ſuchen
gutmöblierte eo069

Zimmer
in gutem Hauſe zum 1. Nov.
Eilangevote an

lverdes, Erfurt,
Friedrichſtraße 23.

J

mit eis unter
ie Geſchäftzſrae dieſer Geitng nen.

Vermietungen

iſt der

der

B Il S.ostfriesische deckiähige Zuchthullen sow. Abmilch-Kühe le er Feicſge, Halle a. Mbaber iſt der

preiswert zum Verkauf m v Carl Fritzſche in Halle a. z

H. Boy d e, Hallo (Saale), Großſchlächter Otto Kurze in Halle a. S.
A 3947 Karl Hage, Halle a. S.): Jnhaber iſt

Engrosſchlächter Karl Hage in Halle a. S
A 2500 (M. Windesheim

erloſchen. Die in Bernburg
S t J. unter dieſer Firma beſtehende Zweigniederlaſſung iſt in eineu n J Hauptniederlaſſung umgewandelt.

rauft fus ſſe ab do e g c h e t h e l cwaſterverkauft fuhrenweiſe a o ohanne wenſtein einiger r der rmaA 3576 Gebrüder Schliack, r Ernſt und HansVoigt, Böllbergerweg 93. Geſellſchafter Hans Schliack iſt Alleininhaber der

A 3883 (Otto Krell, Uhrengroßhandlung, Halle a. S.):
Die Prokura des Kurt Franle iſt erloſchen.

A 3945 (Otto Kurze, Halle a. S.):

Delitzscher dtrabße 8. Fernruf 294 84
Co., ogö a. S.): Die

Firma iſt in Halle a. S.

A 2614 (Werner Löwenſtein Soahn, Halle a, S.): Die

Jnh
Schliack, Halle a. Die Geſelſchaft iſt aufgelöſt. Dex

Fernſprecher 22134. 241/6069

Erloſchen ſind die Firmen:ellung
a in berſt non 208 Morg.

Leitung der
er ſtammi aus

groß, ſtattlich, gend eigen.

damilienanſchluß und
Angebote unter

iſe deine Peſchäfis

Ruhiges

möbl. Fimmer
an ſolid. Studenten zum 16. 10.
oder ſpäter zu ver mieien.
Hoſſmann Advokaenweg 20 I.

Gut möbliertes
0Zimmer

mit Kad. in gutem Hauſe, Bahn
nähe. nur an joliden, berujs-
tätigen Herrn ab 10. Okt. zu
vermieten. Königſtr. 28, II.

9. Schnee Nachfolger
Or. Steinſtr. 64.

20 Ubr
Die Regimentstochter.

Herren- u, Berufsfahrer-Aushbildung

Roland G. m. b. H.
Private Kraftwagensenete

Fernrut 25413 Liebenauerstr. 17.

Buurn IIfolflfooncurnrn
PF astenstelnvwenk

S PF ASTERSTEINE

L. LF. Mauen do 577

A 3289 (Erich Drebinger, Halle a. S.).
A 681 Theodor Erich, Halle a. S.).
A 3019 (Hellmut Vadſtübner, Jngenieur, Techniſched

Büro, Halle a. S.).
Halle g. S., ven 8. Oktober 10927.

Das Amtkgericht. Abt. 19.

Jm Handelsregiſter A Nr. 214 betr. die Firma
RheiniſchWeſtfäliſches Gußwerk Eberhardt Cie. in Köln
mit Zweigniederlaſſung hier iſt heute eingetragen: Die
Kommanditeinlage des Alfred Eberhardt iſt auf 240 000
Reichsmark umgeſtellt worden.

Oktober 1927.
Das

Sangerhauſen den 7.
mtsgericht.



Ihre Vermählung geben bekannt
Landwirtſchaftslehrer

Dr. Paul Brückmann u. Frau
Eliſabeth geb. Frnſtadt.

Halle (Saale), Oktober 1927.

Gleichzeitig danken wir herzlich für erwiesene
Rufmerkſamkeiten.

Für die vielen ehrenden Beweise
herzlicher Liebe und Teilnahme beim
Heimgang unseres lieben Entschlafenen

sagen wir unseren tiefgefühltesten
Dank.

Im Namen der
trauernden Hinterbliebenen

Karl Kupfer,
NHeehausen.

6089

r re c

Todesfälle
Jrmgard Albrecht, 22 Jahre, Halle. Beerdigung

Freitag 2 Uhr von der Kapelle des Nordfriedhofes
aus. Guſtav Grönert, 73 Jahre, Delitzſch. Be
erdigung Donnerstag 2 Uhr von der Friedhofs-

Ella Curth, 19 Jahre, Aſchers-
Beerdigung Donnerstag 11 Uhr von der

kapelle aus.
leben.
Friedhofskapelle aus.

Freitag. abends 20 Uhr

Die Opernprobe
hieraut

Masstv goldene

Stadt Theater.

r 20 UhrDrei arme kleine Mädels

Der Tugendwächter

Karten 4, 3, 2, 1,50 M. bei Heinrich Hothan.

Tootogischer Sarten
Donnerstag, den 13. Oktober, abends 8 Uhr

L Symphonle- Konzert
v

des Hall. Symphonie-Orch. Leitung: Benno Plätz

Morartabend. Symphonie Es-dur. Köch.-Verz.
543. Arie aus ger Oper l re
juollate, Motette Symphonie C

Staatlich-Stäct, Kunstgewerbeschule

Beginn des Wintersemesters: 17. Oktober.

Anmeldungen zur Aufnahme im Sekretariat
täglich (auber Sonntag) 10--1 Uhr. Auskünfte
und Schulprospekte können dortselbst ein-
geholt werden.

Wratzke Steiger,
Juwelen

Finbrueh
schützt das diebessichere S E O B

Alarm d. R. P. 1927
Fur Vilien, Wohnungen Geschäfte, an jederTür anzubringen Aus kunſt und Vorführung

Kunst- u. Bausch'osserei L. Andrao

Im Logensaal, Paradeplatz
Mittwoch, 19. Oktober, abends 8 Uhr

Alinaler Quartett
Stieic von Reger d- moll und

Krim. -Assistent a. D. JablonsKi

eethoven Es-dur op. 127.

Solisin: G RETE WELZ (Gesanp).

astore“* Exoliate.
ur (ohne Menuett)

Köch.-Verz. 504.

H alle, Burg Giebichenstein.

hHotiieteranten
Poststr. 9/10

SilberGold

unverbindlitieh dureh:

Halle-s., Dachritzatraße 10 6099

Wielandstr. 25, Fernsepr. 223 87.

Am Riebeckplatz
Heute Donnerstag, nachmittags 4 Uhr 4 Heute Donnerstag, nachmittags 4 Uhr

beginnt

Wie grobe Lustspiel Woche
im G T. am Riebeckplatz

Harry Liedtke
der Sieghafte und erklärte Liebling der rauenwelt,
zieht wieder einmal alle Register seiner
frischen. herzbefreienden Fröhlichkeit in seinem

schönsten und besten Lustsplel:

DasHeiratsnest
S ieben köstliche Akte nacn dem bekannten

Lustspiel von Walter Reisch.
In den weiteren Hauptrollen faszinieren besonders:
Livlo Pavaneſli, Hans Junkermann, Margarete

Lanner, Gritta Ley, Iwa WVanja u. a. m.
Dieser Füm ist Champagner, extra dryl
Das schäumt, perlt und glitzert, immer neue Ein-
fäile überraschen, entzückendes Frauenlachen

erklingt, Witzfontainen sprühen autl
Harry Liedtke als Rittmelster v. Derfling!

Damenumjubelt, von frisch fröhlicher Laune.
wird durch elne lustige Geschichte hindurch-

Die Direktion tet die alle Farbigkeit und Fünte desaseins in sich birgt, die dank ihrer flotten
Inszenlerung und wirklich üverragenden
Komik zu den besten deutschen Lustsplelen,

die bisher erschienen sind, zählt.
Die Vertilmung dieses bekannten Lustspiels war
ein glücklicher Gedanke. Der Wur' ist glänzend
gelungen die Aufnahnmen sind von ausgezeich-
neter Wirkung, das Spiel der besten deutschen
Darstelier unöbertrefflich, Manuskript und Regie
reich an originellen, heiteren Szenen, die Phoito-

graphie einzigartig schön.

n Der bunte Tell bringt:
Buster hat Her-2Kklopren

2 Akte köstlichen Humors.

Trianon Wochensehau
Aktuelle Berichterstattung.

Weiß gegen Blaul
Der grobe Länderkampt in Paris im klassischen

Stadion von Colombes.
r J]ugendliche haben keinen Zutritt!
Anfang Werztags 4 Unr Sonntags 3 Uhr.

aber

Er. Ulrichstr. 51

Ihr lioben Freunde von Fern u. an
Freut Eueh, wir sind wieder da

Pat u. Patachon

am NMordseestrang
Auf hoher Soe am Nordseestrand Mabautermann ung
Geisterhand Goewittersturm und Dünensand kin

Rlesenfisch der Liove Land

Jahrg

7 Akte Und 1000 andfe tolle Sache Un andrfe tolle Sachen 7Homor Das Oanze ist wie Stets 2um Hezugspr
Was die Presase über uns schreibt von Schadenerſ

Die Publikumslieblinge Pat und Patachon! Ung T
gleich mit intem ersten Fiim fünrten Sie Sie Geſchäftsſie
prächtig ein, haben sicn die fierzen des Pudlikums zbends von
wieder erodert. Man macht die ertreuliche Fest
stellung: Sie sind oie alten geblieben, eher noch
komischer und spielfreudig er. Ihr Regisseur
origineller, pointensicherer. Zwei 50 ſo
mische und eigenaruige Typen, s0 Vieiseitig ung
humorvoll. Dieses Werk, das bestimmi zu eirem
ihrer besten zu zählen ist. Wie herzlich kann
man über diese beiden lachen das Tollste
vom Tollen aber ist, wenn sie beide zu Tanzegehen Dieser Fiim ein grober Eriolg
eine techt geschickte, von verschiedenen Cha. Di Vrakteren der beiden Komiker gut angepaste te
Titelung er ielt schallende Heiterkeit, Der ſang-
anhaſtende Beifall am Schluß. die zahlreichen
Heiterkeitsausbrüche während des Spiels sind
ein Beweis, wie glänzend sich das Publikum
unterhalten hat. icht Blid-Bühne) Die Mi

Im lustigen und Interessanten Belprogramw; wranzöſiſcher

Gopumpt Wird nicht! n Jun
Eine lustige Angelegenheit mit dem tollenBöBr VeRNoN. er

sWarnemünd s Kulturfin,
in dem die

truppen ver

landarmee

Venn man
tragende So
Rekruten un

franzöſiſche

9500 Man

Trianon-Wochenschau
Aktuelle Berichterstattung.

Jugendliehe haben Zutritt und zahlen zur erston Vor
stollung m alde Pröolesoel

Anfang: Werktags 4 Uhr Sonntags Uhr.

Trauringe
333. 586. 7650 oder 900
gestempelt das Stück

460 Mark. 3648

Auwelier Tittel
Trauringeoeko

Fernrut 283 85

Nur noch 83 Tage
Gastspielschmeer s traße 12.

Damenhüte

elegante und einfache
ſowie Umarbeitung nach

neueſten Modellen. 2757

danzgemälcden.
Dazu der ersth assige

Varieteete.l mit

und den weit Aftraktioner

Celly de Rheidt
mit Ensemble in ihren

Rudolf Mälzer!

E. Kirsten,
C. WuchererStr. 77 ptr.

am Lelpzlger Turm

Heute
und folgende Tage

Wnzerfesl.Grammophonplatten

ſtets das neueſte und
größte Repertoire
elekt. aufgenommen

vanzplatten
Cſior und Solo-

auſnaſimen

Musik Müller
Gr. Märkerſtraße 3
Leipziger Straße 18.

Mkt

Beginn 20 Uhr:

lede 15 Minuten
eine Attraktion
Sonnabend 15. d. M..
Amateur- Tanz

Turnier
6 Preise für die besten

b Tanzpaare.
Vorverkauf ab 11 Uhr

im Theaterbüro

naltbare, gute
Sohuhsenkel

emptiehlt
H. Sehbnee Nebt., Ur. Hteinetr. 84

Corpedo
Schreibmaſchinen
HBunavp Haferkorr, Halle,

Leipziger Straße 64.

Chinin n.Beerdigungs Anstalt
Willy Lutze

Krukenbergstr. T Halle a. S. Fernruf 25 920

Gegründet 1907
Ueberführungen mit Geschirr oder erstkl.

m a rtrrit rinmit Passagierabtei
Gorehftestelo der Deautechon Begrübnis

Versieherungevereins a. G. „Deutseher Herold“

S

e

in

Da wir einem Jeden für Gedenken unsrer
Goldenen Hochzeit gern persönlich danken möchten,
tun Wir dies in vereinfachter Weise angesichts der so
zahlreich dargebrachten Glückwünsche:

Iierzlichen Dankesgruß
Euch Allen Ihnen Allen

Halle, den 5. Oktober 1927.

C. V. Roediger und Frau,
II

eeeccoooose

U

Grobe Auswahl
Stets Eingang von Neuheiten
H. Schnee Nachfolger

Halle (Saale)
Gr. Steinstr. 8 Brüderstr. 2

397/147

lir. Steinstraße 82

einen Rabatt v. 10

Jweha I. m. b. H., 24025.
Grosse Steinstraße 82

III

Wir haben unser Geschkäft nach

verlegt und bitten unsere werte Kundschaft,
uns das bisher erwiesene Vertrauen auch in
unser. neuen Oeschdytsräumen aubewahren,
Wir werden stets bemüht sein unsere Kund-
scha t bei mässigsten Preisen gut u. Schnell
zu bedienen. Vom Dienstag. den II.d Mts ab
gewähren wir auf unsere schon billig Preise

Ausserdem erhält Jeder Käufer bel einem
Einkauf von mindestens 2 Mark einen
praktischen Wirtschafts- Gegenstand

Telefon

Händlter, Wieserverkäujer

Schütze, Dresden-A., Rietschelstr. 7.
kanfen Strümpfe.,
Trikotagen, Wäsche nur bei
Preislisie gratis. 434/126

e Snt AſſteSport Artike
für 896/1 18

Fußball-, Tenniz,
Hockeyépieler,

Radfahrer, Ruderer,

Turner Leicht-
athletik u. Touriſtit
empfiehlt in großer Aus

wahl ſehr preiswert
H. Schnes acht.

i h h

d

e

S

A. F. Ebermann
Halle a. G., Gr. Steinſtr. 84e

für Gas-, Wasser- und
Elektrizitäts Anlagen

G. m. b. H.

Grebe Ulrienzrabe 51 Iel. 25601

I Bequeme Zahlungsbedingungen

I

Speisg-Harren-Schlofrimmer
Kcuchen-kinzelm
Sruvou r 9edieqen preis wert

Franzoſen ſe

Kenner honaunten: Sarg e
KAFFEEf weiſe im

Senuß
Probleron de meine erprohbten stots frisohen 7 o
Luchwig Barth
Prompter Versand naeh auswärts

In wenlg. Minuten et
Bublkopt r.

schafts-Frisur verwa
Zöpfe und Ersei

in großer Auswahl.
Versand nach Eine veiterhi

einer Haarprode. Weſonderer V

op n iuginde cah e ſein wmirt Onauiation 150 W itteln

Kan„Kuddelmuddel
Eine Sammlung der luſtigſten Stilblüten un

Druckfehler aus dem Briefkaſten

des Kladderadatſch.

Gebunden 1,50 Mark.

Wer den Kladderadatſch und ſeinen „Briefkaſte
kennt, in dem allwöchemlich die Vosheite
des Hruckſehlerteufels und allerlei Stilblüte
gloſſiert werden, weiß, daß er in dieſem B
einen wahren Born der Heiterkeit finden wir

Durch alle Buchhandlungen zu bezieh

A. hofmann Co., G. m. b.
Berlin SW 48 Wilhelmſtraße

Das H
im hieſigen
Richtung g l
die Piloten

M O h n stets frisch
inhab maleF. Beerholdt en e gieicte

Bechershof am Ma äs ung

Sbunkswallaby 992.00Ent tückende Pnense 28.00

Pelzſacken.Pelzbesatre 1420
Umarbeitg. u. Reparatur

x

An der UVtrichskirene
Leipziger Strasse 97.

Wir bitten unſere geehrten Ceſet,

bei unſeren Inſerenten einz
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Hellrat ſprang plötzlich auf. „Gut“, ſagte er, die Stimme klang
wieder feſt. „Jch bin einverſtanden. Und Jhr Einſatz

„Eine halbe Million, wenn Jhnen das genügt? Jn barem
Gelde natürlich!“

„Gut.“ Es war faf Gewißheit für ihn, Gewißheit nach
jenen Geſetzen des Spieles, die er kannte, daß er verlieren
müſſe, und dennoch nahm er an. Er nahm an in der Meinung,
nichts zu wagen. Wie ein Bann hatte das Unglück in der letzten
Zeit, die Niederlage ſeiner Nerven am heutigen Abend auf ihn
gelaſtet. Deshalb, nur deshalb, dachte er, hatte er dieſes wahn
witzige Geſpräch überhaupt geführt, hatte gezögert, ſich ein
ve den zu erklären. Welche Mittel ſtanden denn Monſieur
Reignier zu Gebote, auch wirklich ſeinen Gewinn in Beſitz zu
nehmen Das gab es doch nicht! Sein Jch gehörte ihm, ſeine
Geheimniſſe konnte ihm niemand entreißen, mit Gewalt drakein Unberufener in ſein Leben ein. Sein eigenſtes Schicſet
blieb ſein Schickſal, einen Mann in der Kuliſſe brauchte er nicht
u dulden, was ihm jemand ſoufflierte, nicht zu tun, nicht zu

en. Wenn dieſer tolle Zwerg, gequält von ſeiner Mißgeſtalt,
von ſeinem Leben ohne Glück ſo unmögliche Pläne erdachte und
ein Vermögen daran wagen wollte nur ſchlimm für ihn! Er
blieb doch immer der Betrogene. „Wie denken Sie das Spiel
fragte Hellrat haſtig. Jetzt brannte er darauf, ſeine Chance
auszunützen. „Wollen wir uns oben Karten geben laſſen

„Ueberflüſſig,“ wehrte Reignier ab. „Sie halten auf den
Coup, den Sie ſich wählen, ich halte auf die Bank. Wenn Sie
es vorziehen, kann auch ich auf den Coup halten. Die Sache
bleibt unter uns. Niemand weiß, um was wir ſpielen, niemand
weiß, daß Sie den ganzen Einſatz wagen.“

„Gut, gut,“ wiederholte Hellrat, „Gehen wirl“
Reignier winkte dem Kellner und zahlte außer ſeiner eigenen

Zeche auch Hellrats Whisky. Die unheimliche Selbſtverſtändlich-
keit, mit der das geſchah, hätte den anderen erſchreden können.
Hellrats Abſicht war geweſen, morgen zu zahlen. Er beſaß ja
wirklich nicht das geringſte Geld. Hatte Monſieur Reignier auch
das verſtanden? Und war er irotiz ſo viel Menſchenkenntnis und
Klugheit doch beſchränkt genug, tief genug in ſeine abſurden
Ideen verſtrickt, jenes Spiel zu ſpielen, bei dem er nichts ge-
winnen und nur verlieren konnte Es brauchte nicht Hellrats
Sache zu ſein, ihn n aufmerkſam zu machen. Er hatte

ewahrhaftig genug mit iner eigenen Angelegenheit zu tun!
Seltſam nur, daß er, der bis jetzt ein waghalſiger Spieler, aber
nie unehrlich geweſen, hier plötzlich bereit war, einen hohen
Einſatz anzunehmen, gegen den er nichts, nicht das aller-
geringſte, ſetzte!

Was war dennn das: ſein Jch? Wenn er Paß und andere
Dokumente bei der Klubdirektion deponierte und verlor?
Gut, dann erhielt Monſieur Reignier dieſe Papiere ausgefolgt,
die für ihn völlig wertlos waren. Nichts hinderte Hellrat daran,
am nächſten Tage den Verluſt der Originaldokumente bei der
Behörde anzuzeigen und ſich für ſeinen eigenen Bedarf Dublikate
geben zu laſſen. Nur die ruhige Aufmerkſamkeit, mit der Reignier
ihn jetzt beobachtete, konnte ihn wieder irre machen. Es war,
als ob auch dieſe ſeine Gedanken dem andern nicht fremd ſeien,
als ob er verſtünde, hinter ſeiner Stirne zu leſen. Und doch,

doch wollte er? Es mußte die Ruhe eines Narren ſein, der
unerſchütterlich an ſeine fixe Jdee glaubt. Schon wartete
Hellrat ungeduldig am Fuße der Treppe auf ſeinen Begleiier.
Der Coup, der Coup um ein Vermögen, das ihn retten konnte,
ſollte geſpielt werden

Reignier hatte ſich noch einige Minuten in der Bar auf
ten. Jetzt kam er mit ſeinen Inden, gezierten Schritten,

ein Lächeln auf den wulſtigen Lippen, das Hellrat nicht zu
deuten wußte. Einerleil Nun war es ein Uhr nachts geworden,
bis in der Morgen hinein wurde geſpielt, Zeit blieb genug.
„An welchem Tiſche wollen Sie ſpielen,“ fragte Hellrat kurz

„Das überlaſſe ich ganz Jhnen,“ gab der Kleine höflich
zurück. „Zunächſt, bitte begleiten Sie mich in das Zimmer
des Direktors. Sie haben doch Jhren Paß bei ſich?“

Unter altungs Beilage
Der Mann in der Nußſſe

(NACHDRUCK VERBOTEN)

„Gewißl!“ Wie die meiſten der Spieler hier, unterließ es
Hellrat nie, ſich mit allen möglichen Legitimationen zu ver
ſehen. Die Polizei konnte unvermutet erſcheinen und dann war
eſchagt ſich ausweiſen konnte, vor allerlei Unannehmlichkeiten
ge

Der Klubdirektor empfing die beiden Herren, die er zu denvornehmſten Beſuchern ſeines Lokals zählte, mit großer Bub
kommenheit. Es hatte ſchon manche ſeltſame Angelegenheit
gegeben hier im Reiche des Zufalls, wo jeder dem Unwahrſchein
lichen. nicht Alltäglichen, entgegenſah. Er wurde nun in
Kenntnis geſezzt, daß die beiden Herren um einen beſtimmten
Einſatz zu ſpielen gedächten, und daß man ihm in verſchloſſenem
Kuvert einhändigen wolle, was auf dem Spiele ſtand. Er hatte
dem Gewinner dann die beiden Kuverts zu rgeben. Vor
ſeinen Augen entnahm Monſieur Reigner ſeiner inneren Rock
taſche eine Anzahl von Wertpapieren und Banknoten Hellrats
Blicke hafteten S auf dem Paket, mühſam hielt er ſich zurück,
jedes einzelne in die Hand zu nehmen und auf ſeine
Echtheit zu prüfen. Sonſt lag Mißtrauen nicht in ſeiner Art.
Aber an eine Täuſchung war nicht zu denken, er ſah doch, ſah
mit eigenen Augen, und das hier repräſentierte einen Wert,
mit dem nicht nur ſeine Rettung für den Moment, mit dem alles
das bezahlt werden konnte, was Menſchen Glück nennen. Es
wurde gezählt und geſchichtet, das Vermögen, das ſchließlich hier
lag, kam in einen großen Briefumſchlag, den der Direktor ver
ſchloß und ſiegelte. Er ſchrieb darauf: „Einſatz des Herrn Gaſton
Reignier für einen Coup der heutigen Nacht gegen Doktor
Arthur Hellrat.“

Jetzt wandte ſich Hellrat befriedigt mit einer ſchnellen Be
wegung von dem dicken Paket ab und trat zu einem kleinen
Tiſchchen in der Fenſterniſche. Seine Erregung war zu groß
als daß er ein Wort hervorzubringen vermocht hätte. Der Fran-
zoſe war es, der dem Direktor die nötigen Erklärungen gab.
„Herr Hellrat wird ſeinen Einſatz „unter meinen Augen in den
Umſchlag geben. Niemand ſonſt braucht die Art dieſes Einſatzes
zu kennen.“ Dann nahm er einen der Umſchläge vom Schreib
tiſch und folgte dem anderen. Kaum eine Minute war vergangen,
als er zurückkehrte. Er hielt das verſchloſſene Kuvert in der Hand
und reichte es dem „Einſatz des Herrn Arthur Hellrat für einen
Coup, der heute nacht gegen Herrn Eaſton Reignier geſpielt wird.“

Der Direktor ſiegelte auch dieſes Kuvert und ſteckte beide in die
Bruſttaſche. Es war offenbar eine ſehr wichtige Sache, und er be
gleitete die Herren zu den Spieltiſchen.

Hellrat kämpfte ſeine Unruhe nieder. „Es iſt nur eine
Komödie,“ dachte er. „Nur eine Komödie und eine ungeheure
Chance für mich.“ Reignier war lebhaft, faſt luſtig, wie oft,-
wenn er nicht ſpielte. Er grüßte Bekannte, nickte den Damen
zu, die hier irgendwie auf der Jagd nach Geid waren, leiden-
ſchaftliche Spielerinnen gab es, die eigenes Vermögen beſaßen
und, mit der Zähigkeit oder auch der Kleinlichkeit ihres Ge
ſchlechtes ausgerüſtet, um den Gewinn kämpften. Schön oder
häßlich, das war bei ihnen nicht von Wichtigkeit, wurde von den
Spielern kaum zur Kenntnis genommen. Sie waren eben da
als Mächte am grünen Tiſch wie alle anderen. Und Frauen gab
es, die die Nächte hier zubrachten, während ihnen das Spiel nur
zum Vorwand diente. Sie wollten dabei ſein, wo der Geldſtrom
floß. Hier galt es, den Moment zu erhaſchen, wo der Gewinner
ſein neues Eigentum noch nicht richtig in Beſitz genommen hatte,
wo er ſich noch unter der Herrſchaft des Zufalls fühlte, wo das
an in ſeiner Hand loſe war, weniger feſt als ſonſt in Menſchen

änden.
Eine ſchlanke Frau mit einem Schönheitspfläſterchen am

Kinn trat zu den drei Herren. „Jch habe verloren, Herr Doktor,
oh, ich habe mein ganzes Kapital verloren!“ klagte ſie.

Hellrat hörte überhaupt nicht auf ſie. Es war die Gräfin
Kaminsky. Ob fie das Adelprädikat mit Recht trug, wußte
niemand, aber Nacht für Nacht brachte ſie hier zu, und wenn
man ihr glauben durfte, verlor ſie immer und ſtets ihr ganzes
Kapital.
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„Verſuchen Sie es nur noch einmall“
Sie nahm mechaniſch das Geld. Nicht an Reignier, an

Hellrat hatte ſie bei ihrer Annäherung grag, „Danke,
Monſieur,“ murmelte ſie. Aber ſie wurde den Eindruck nicht
los, wie Hellrat, ohne ſie zu ſehen und zu hören, an ihr vorüber
Fpangen war, ein anderer Menſch als der, den ſie bisher ge
annt.

„Laſſen Sie uns allein,“ erklärte ihr der Direktor. „Die
Herren haben zu tun.“

von e ſie beobachtend der Grup
wi

Tiſche, wo am niedrigſten
e hen. „Hundert iſt die Bank. Wer nimmtdie Bank von hundert?“ Ein kleiner Croupier leitete hier das

Spiel, jetzt aufgeregt und beſonders eifrig, weil der Direktor
dieſem ſonſt ſo unbedeutenden Tiſch ſeine Aufmerkſamkeit zu
wandee.

„Hier,“ ſey Hellrat i
„Bitte I Reignier bot ihm eine Zigarette an und

r i Sie gegen die Banken, oder vielleicht mit der Wel C ie habenin S die Wahl.“ gen Ganpe Sie
Hellrat verfolgte den Lauf des Spiels. Die Bank verlor,fie ging an den nächſten Spieler über, der wiederum verlor und

fie weitergeben mußte. „Gegen die Bank, jetzt gegen die Bank!“
rief er plötzlich.

Hatte es nicht ſpöttiſch und allzu höflich„Alſo jetzt.“
geklungen?

„Neinl“ rief Hellrat. warte noch. Er te es faſtdrohend und ar gleich den Direktor ven Denen
damit dieſer ja ni überhöre daß er widerrufen habe. „Noch
nicht, wir beide ſpielen noch nicht.

„Gangz wie Sie wünſchen,“ meinte der Franzoſe. Er
rauchte ſeine Zigarette und gleichgültig zu, während Hellrat
die Zigarette, die er von ihm erhalten, im Munde hielt und
vergeſſen hatte, ſie anzugzünden.

Die Bank verlor. Hätte Hellrat ſeine Abſicht ausgeführt,
ſo wäre der Gewinn ſein geweſen. Minuten vergingen und wieder
Minuten. Nun wandte ſich der Direktor an Hellrat. „Wenn
Fcu 49 i nicht gaben yllern ſo tragen wir die Sa

t nächſte Mal aus ich r iandere bie ch rufen im Augenblick
„Es kann ſehr t au mor 4Reignier bei. hr an gen geſchehen
„Nein, nein!“ Hellrat war entſetzt. „Heute, nur heutel“„Alſo bitte eher Sie. Es gab keine Ungeduld in

der ſtets gleichmäßigen Stimme des Direktors. Das war für
ihn eben ein Fall, ein Fall von vielen, wo er zu inter
venieren hatte. Mehr ging ihn die Sache nicht an.

Vergeblich ſuchte Hellrat die gewohnie Ruhe wieder
zugewinnen. Vertrauen in ſein richtiges Gefühl zu faſſen. Fort
war ſie, die Wiſſenſchaft von den geheimen Geſetzen des Karten
laufes, an die er glaubte. Es gab nur Ausnahmen von der
Regel. Die Aufregung dieſer Spieler hier, die um ganz kleine
Beträge ſpielten, riß ihn mit fort. Hier ſollte er gleichzeitig
mit den paar Hunderten der anderen den ganzen Einſatz ſeines
Lebens ſetzen „Nur noch zwei Minuten,“ bat er. Er hielt
die Hand auf der Lehne des Stuhles vor ihm und ſtarrte auf den
Tiſch, ohne zu ſehen.

trat Reignier dicht neben ihn, legte ihm die Hand auf
den Arm und ſah ihm ins Geſicht. Vollkommene Hilfloſigkeit,
Zielloſigkeit, war dort zu leſen. „Es iſt an der Zeit,“ ſagte der
Franzoſe plötzlich trocken und ohne die Augen vom Geſicht des
anderen zu laſſen.

„Banco!“ hörte Hellrat eine fremde Stimme ſprechen und
wußte doch, daß er ſelbſt es geweſen, der da ſprach. Karten
wurden ausgegeben, irgend etwas geſchah, das allen ſich wie
in einem ſchweren Traum fühlte. Er beobachtete nicht, er hörte
nicht, und plötzlich ſank er neben dem Stuhle beſinnungslos zu
Boden. Die Aufregung war zu groß geweſen.

Der Coup wurde ausgegeben und vom Direktor kontrolliert,
ohne daß Hellrat, den es anging, davon und von ſich ſelbſt
etwas wußte.

geſpielt wurde,

ſtimmte

ihn ſich nur
Va ollkomm
de

Flaſche Wein,

hatte
eben.Herren gees keine Schonung und keine Freundſchaft gab. Hellrat hatte

ſich nie über die Perſönlichkeit Spielers Gedanken ge
macht.

Nun, als er ſich
et als Gaſt des Mannes ſah, wollte er zunächſt die
ndkiche Auskunft haben: „Wie bin ich hierher ge

ommen
„Mein Freund Monſieur Reignier, brachte Sie hierher.

Jch wohne dicht beim Klub. Sie wurden etwas unwohl.“
Nonſieur Reignier! Bei dieſem Namen durchzuckte Hellrat

die Erinnerung wie ein elektriſcher Schlag. Das war es ja,
das hatte es gegeben! Seine Hände taſteten krampfhaft nach
der Bruſttaſche ſeines Rockes. War nicht etwas verloren
gegangen, etwas Unwiederbringliches, Was denn nur? Und dann
plötzlich verklärte ſich ſein Geſicht vor Glück; er fühlte zwei
Päckchen in ſeiner Bruſttaſche.

Ohne Rückſicht auf die Gegenwart des andern riß er die
beiden Kuverts hervor. Das eine er brauchte es nicht zu
öffnen, er kannte es gut. Seine Finger fühlten den Jnhalt.
Er ſelbſt hatte doch den Paß in die Hände des Direktors gelegt
der jetzt wieedr hier in ſeinem Beſitz war. Das andere aber?

O, jetzt entſann er ſich genau der Szene im Büro des
Klubs! ieſes andere trug die Aufſchrift: „Einſatz des Herrn
Gaſton Reignier für einen Coup der heutigen Nacht gegen
Doktor Arthur Hellrat“. Und dieſes Kuvert war ſein! Mit
zitternden Händen riß er es auf. Da lagen, eng geſchichtet und
zuſammengepreßt, die Banknoten und die Wertpapiere. Er
ſtreute den Jnhalt auf den Tiſch, ſein Atem ging ſtoßweiſe,
er begann, das Vermögen, das hier lag, zu zählen. Er hätte
fich bloß überzeugen brauchen, daß die Siegel des Klubs un
verſehrt geblieben, er hätte ſich beherſchen und das Kuvert un-
eröffnet wieder in die Taſche verſenken können. Das aber
wollte er nicht. Seine Augen verlangten nach dem Anblick des
Vermögens, ſeine Hände wollten jeden einzelnen Schein be
rühren und fühlen.

Erſt nach Minuten war er ſo weit bei Beſinnung, um
Worte bervorbringen zu können. „Das gehört mir!“ rief er
heiſer, ohne die Fähigkeit, Ruhe zu erkünſteln. „Jetzt bin ich
reich.“ Es klang drohend, als fürchtete er, jemand wolle ihm den
Beſitz ſtreitig machen.

„Ja, jetzt ſind Sie reich.“ Herr Enno Baſil beſtätigte es.
Mit verſchränkten Armen ſtand er, an das Fauteuil neben
Hellrat gelehnt, und hatte ſchweigend zugeſehen. Ein eigen
artiges höhniſches Lächeln lag auf ſeinem Geſicht.

Hellrat nahm es nicht wahr, er war in dieſer Zeit viel zu
ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt. Hätte er aber dennoch rechtzeitig
die Aufmerkſamkeit von den Banknoten abgewandt und nicht
auf ſie, ſondern auf ſeinen Partner geblickt nie wäre ihm
die Bedeutung jenes Lächeln klar geworden. Was galt auch
ein unbeſtimmter ſpöttiſcher Ausdruck im Geſicht des Herrn
Baſil gegen die greifbare Wirklichkeit, die vor ihm lag.

„Jch muß fort,“ ſagte er haſtig. Er ſtopfte dabei die Bank-
noten in ſeine Taſ „Jch danke Jhnen beſtens für Jhre
Gaſtfreundſchaft. Es war ſehr liebenswürdig von Jhnen, gewiß.
Aber ich habe in dieſem Augenblick dringende Verpflichtungen.

„Was denn? Was haben Sie zu tun?“ fragte Herr Vafil.
Hellrat überhörte die Frage. Ein einziger Gedanke be

herrſchte ihn: zu Elſe! Jhr ſeinen Erfolg zeigen, ſie Anteil
nehmen laſſen an ſeinem Erfolg! Es konnte jetzt nichts anderes
geben. Der vorbereiteten Mahlzeit ſchenkte er keinen Blick,
kaum, daß er ſich die Zeit nahm, Herrn Baſils hingeſtreckte
Hand zu berühren. (Fortſetzung folgt.
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Das Gefängnis der Eiſernen Maske
Von Gabriele Hartenstein.

„Hic dolor, hie luctus perpetuus“ („Hier der Schmerg und
ewige Trauer“). Die düſteren Worte, Ausdruck eines
Schmerzes, der keine Grenzen, keine Ufer kennt, ſtanden in Stein
gegraben über der eiſernen Pforte der berüchtigten Gefängniszelle
r Marguerite. Die Hand eines Unberufenen hat

ieſe Worte hinweggetilgt; im Jahre 1794 fand man die Jnſchrift
nicht mehr über dem dunklen Einlaß.

Das Wappen der Feſtung Sainte Mavquerite indeſſen verewigt
das Andenken des Erbarmungswürdigen, der in ihren Mauern

beobachtet und bewacht wurde wie kein Zweiter, den
Weltgeſchichte je gekannt hat. Jn dem ſchmalen Wappenfelde

en Tee Maske eng umſchlofſſene Haupt, und
i bourhoniſche Lilien umgrenzen es.
Der Name

iſt bis auf den
einzig daſtehender Fall in

Niemand konnte das Gekeimnis erfahren, ſelbſt Choiſeul nicht
and nicht die Pompadour, denn der König verhielt ſich auf alle
Fragen einſilbig, ja abweiſend.

Später ließ Marie Antoinette eifrig in geheimen Archiven
ſuchen, und der alte Maurepas wurde auf ihren Wunſch von Lud-
wig XVI. mit aller Eindringlichkeit nach dem Namen der Eiſernen
Maske befragt. Aber ſelbſt Maurepas gab nur Vermutungen Aus
druck, und das Rätſel blieb ohne Löſung für alle Zeiten.

Manche von den damaligen Geſchichtsforſchern ſahen in der
geheimnisvollen Perſönlichkeit auf Sainte Mayguerite den ein
zigen und wirklichen Erben und Thronfolger Ludwigs XIII. und
bezeichneten den ſpäteren „Roi soleil“ als einen Baſtard, ein
untergeſchobenes Kind Mazarins und der Königin Anna von

Voltaire hingegen behauptete, der Gefangene ſei der ältere
Bruder Ludwigs XIII. geweſen und vom König verbannt worden,
weil dieſer ſeinen Geiſt voller Ränke haßte und fürchtete. Nach der
Meinung anderer ſoll es der Graf Herkules Mattioli oder
Marchioly, ein Miniſter des Herzogs von Mantug geweſen ſein, aber
auch für den Herzog von Vermandois wurde der Häftling gehalten
und ſpäter für den Marquis von Beaufort.

Dies aber waxen Mutmaßungen ohne jeden hiſtoriſchen Rück
halt, und je tiefer und undurchdringlicher ſich Geheimnis um
den Verbannten legte, umſo reger beſchäftigte ſich die Phantaſie
der Zeitgenoſſen mit der Frage nach ſeinem Namen und dem Ver
brechen, das ihm ſo grauſame Strafe eintrug.

Man wußte nur, daß dem Sträfling in ſeinem Kerker eine
Behandlung zuteil wurde, wie ſie nur Perſönlichkeiten von
höchſtem Range zukam. Niemand durfte ihn anreden als der dienſt
tuende Offizier; er trug Leinenwäſche und feine Kleider; die
Speiſen wurden ihm auf ſilbernen Platten in die Zelle gebracht,
und Sonntags kam ein Prieſter aus der Ortſchaft Cannes, dem
Unglücklichen die Meſſe zu leſen.

Dieſe Zeremonie war wohl der einzige Lichtblick im Daſein
des Verdammten. Noch heute ſteht, morſch und brüchig, mit einem
Ueberzug aus rotem verblaßten Samt, der ſchmale Betſtuhl, wo der
Einſame kniete, im Chorhaus der Kirche auf Sainte Marguerite.

Niemand machte den Verſuch, den geheimnisvollen Gefangenen
zu befreien, denn dazu bot ſich keine Möglichkeit. Der enge Korridor
vor der Zelle war zu beiden Seiten vermauert; ein dreifaches
Eiſengitter ſtand in der Fenſterhöhlung, und nur durch das Zim

des Kommandanten konnte man zu dem Unglücklichen ge
gen.
Die Gefängniswächter ſchilderten ihn als einen ſchlanken, hoch

gewachſenen Mann mit Bewegungen voll Anmut und Adel, keiner
aber hat je ſeine Stimme gehört oder ſein Antlitz geſehen.

Jn dem engen, quadratförmigen Raume bewegte er ſich, ſchlief
und wachte jahraus jahrein, bar jeder Hoffnung auf Erlöſung

Aus den mächtigen grauen Steinwänden weht die Kälte; ein
hagerer Lichtſtrahl nur geiſtert durch das vergitterte Fenſter. Ein
Stuhl aus der Zeit Ludwigs XIV., breit und dunkel gebeizt, ſteht
im Raume, und hier verbrachte wohl der Gefangene Stunden und
Tage ohne Ziel und Ende, den Blick auf die Einſamkeit des Meeres
gerichtet.

Ein einziges Mal machte der Unglückliche den Verſuch, aus
dem Kerker eine Mitteilung an ſeine Mitmenſchen gelangen zu
laſſen: Auf einen ſilbernen Teller ritzte er ein paar Worte mit
der Meſſerſpitze ein und warf den Gegenſtand von der Höhe ſeines
Fenſters hinunter auf die Klippen.

Ein alter Fiſcher, der hier mit ſeinem Boote anhielt, fand das
ſilberne Gerät und trug es in ſeiner Einfalt in die Feſtung hin
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auf. Der Kommandant ließ den Alten kommen und fragte ihn, o
er leſen könne. Der Fiſcher verneinte. Da atmete der Offizier er
leichtert auf, ſah dem alten Manne tie in das Antlitz und ſagte,
daß er unweigerlich dem Tode verfallen wäre, hätte er den Namen
entziffern können, der auf dem Teller geſchrieben ſtand. Der
Mann mit der eiſernen Maske ſtarb auf der Baſtille zu Pacis,
wo er ſeine letzten fünf Lebensjahre verbrachte. Frantz-Funk
Bvrentano veröffentlichte den amtlichen Auszug über ſeine Be
erdigung, ſo wie er in den Archiven der Kirche Saint-Paul ver
zeichnet ſteht:

„Der Gefangene Marchioly, 45 Jahre alt, verſchied auf der
Baſtille; ſein Leichnam wurde am 20. November 1793 am Kirchhof
St. Paul beſtattet, in Gegenwart der Herren Roſage, Verwalter
der Baſtille, und Rulghe, Chirurg auf der Baſtille. Gezeichnet:
Roſary, Reilhe.“ T

Dieſe Eintvagung iſt das einzige geſchichtliche Dokument über
das tragiſche Geſchehnis auf der Jnſel Sainte Marguerite.

Der Vetelhändler von Kurnoot
Fälle veligiöſen Wahnſinns gehören in unſerem nüchternen

Zeitalter keineswegs zu den Seltenheiten; aber was ſich kürzkich
ein geiſtesgeſtörter Hindu an Abenteuerlichkeiten leiſtete, überſteigt
bei weitem die Grenzen des Gewohnten.

Laut Zeitungsmeldungen aus Madras waren vor einiger Zeit
in dem KurnootDiſtrikt ſieben Perſonen von der Poligei erſchoſſen
worden. Die amtliche Unterſuchung dieſes Vorfalls förderte eine
ſelsſame Geſchichte zutage. Ein Betelhändler ſtatt Priem und
„Beech-nut“ kaut der Jnder gern die Blätter des Betelpfeffer
ſtrauches war au Lepra (Ausſatz) erkrankt und gezwungen
worden, ſeinen Handel n. Eines Tages faßte er den et
was u öhnlichen Entſchluß, einen Mandiram (Andachtsſtätte)
zu grü und dort als ſrommer Hindu fortan ſeine Tage ein
ſiedlerhaft zu verbringen. Jedoch fanden ſich, nachdem ſeine Ab
ſicht ruchbar geworden war, nöch einige Familien und zahlreiche
ſchwärmeriſche Fanatiker bei ihm ein, um gemeinſam mit dem
Ausſätzigen ein wohlgefälliges Leben zu führen. Anfangs begnügte
ſich der Kranke mit der Verehrung Sri Ramas, wußte aber dann
ſeine Umgebung zu übergzeugen, er ſelbſt ſei eine „Reincarnation“
dieſes Gottes. Fortan ſonderte er ſich ſtreng von den anderen
ab, ſchloß ſich in einem halbdunklen Zimmer vor ihnen ein, hielt
ſich zwei Jünger, die er ſelbſt heilig ſprach und denen die Aufgabe
zufiel, die übrigen Jnſaſſen des dirams von den Wünſchen
und Abſichten des in Menſchengeſtalt unter ihnen weilenden „Got-
tes“ in Kenntnis zu ſetzen. Nun, Einbildung iſt ſtärker als
Peſtilenz und Lepra. Es dauerte nicht lange, ſo hatte der einſtige
Betelhändler eine Schar ihm völlig verfallener Menſchen um ſich,
die für ihn Opfergaben ſammelten und ihm ſein irdiſches Daſein
recht angenehm geſtalteten. Je veichlicher die Spenden floſſen,
deſto asketiſcher gebärdete ſich der Hindu. Daß freilich bald
darauf eine Entweihung ſeiner Wirkungsſtätte, die ſich immer
mehr in eine Taberne verwandelte, die Folge einer allzu reich
lichen Verehrung war, nimmt nicht weiter wunder.

Eines Abends vexirrte ſich ein Mann von Rang und Würden
in den Mandiram und wurde dort im Verlauf einer geringfügigen
Meinungsverſchiede nheit von dem „heiligen Hindu“ und deſſen Ge
treuen ganz jämmerlich verprügelt. Der alſo Geſtäupte erſtattete
Anzeige bei der Polizei. Da war allerdings guter Rat teuer.
Der Mandiram lag mitten in einem n Sumpfgelände
und konnte, wenn ſeine Bewohner den einzigen Damm ſad, de
hinüberführte unter Waſſer ſetzen, gewaltſam kaurn erreicht
werden. Endlich gelang es der Polizei, zwei Leute der fangtiſchen
Schar in einer nahegelegenen Ortſchaft zu verhaften. Doch hatte
ſie nicht mit der Wut des erboſten Hindus gerechnet. Ohne lange
zu fackeln, brach er mit ſeinen nur mit Stöcken bewaffneten An
hängern auf, nachdem er erfahren, daß die Verhafteten ſich in der
nächſten Polizeiſtation befanden. Wie blindlings ihm ſeine Leute
folgten, geht ſchon daraus hervor, daß ſie beim Sturm auf die
Wache feſt davon überzeugt waren, ſelbſt hieb- und kugelfeſt zu
ſein, und nun glaubten, auf ein Kommando ihres göttlichen Füh
rers würden ſämtliche Poligiſten wie von unſichtbarer Axt gefällt
entſeelt zu Boden ſtürzen. Der Sturm begann. Wie wilde
Teufel rannten die Aufſäſſigen auf das Gebäude zu. Schreckſchüſſe
der Beamten verſtärkten nur die Wut der Stürmenden, die ſich
nunmehr für völlig unverletzbar hielt. Als ſich die bedrohten Be
amten in wenigen Augenblicken von allen Seiten umzingelt ſahen

die Wütenden ſprangen durch Fenſter und Türen ſchoſſen ſie
ſcharf. Der „göttliche Hindu“ und ſechs ſeiner getreuen Jünger
brachen im Feuer tot zuſammen. Wie von Furien gepeitſcht,
zerſtob der Reſt in alle Winde.

Welch eine furchtbare Enttäuſchungl Alle waren ihrem Ab-
gott willig bis an die Schwelle des Todes gefolgt und ſiehe da,
ein kleines Stahlmantelgeſchoß hatte ihn „entgöttert“. Er war
eben doch nur ein armfeliger Popanz geweſen, der von Sri
Rama beſeſſene Betelhändler von Kurnoot!
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Skigge von Alice Freiin von Gaudy.
„Schönes Wetter heute, Giovannil“
Der Diener der Marcheſa, der in großer grüner Schürze die

Parkwege harkte, blieb vor dem alten Gartenarbeiter ſtehen. Wie
ein Häufchen Unglück kauerte der auf dem Raſen und ſcchelte
Gras. Einen Augenblick hielt er „Ja ja ganz recht,ſchönes Wetter, Signor Riccol“ es höflich von den zuſammen
gepreßten Lippen, welche die nicht gerade lieblich qualmende Ton
pfeife hielten.

Ricco ſchien ſeine eigenartige Beobachtung nicht ausbauen zu
wollen und fragte unvermittelt: „Sie ſind doch verheiratet,
Giovanfſt?“

„Jch verheiratet?“ fuhr der Alte erſchrocken auf. „Nein,
Jch bin Junggeſelle.“

„Dann müſſen Sie Steüer zahlen. Es wird Geſetz hier in
Florenz. Aber Sie ſprachen doch immer von einer Frau?

„Ja, von der Crucciabazza, meiner Wirtin. Sie iſt alt aber
noch rüſtig und gut. Kocht mir Eſſen und wäſcht meine Füßchen.“„Jhre Fübchen?“ Der Diener blickte ganz entfetzt. Durch
gen Vorſtellung huſchte eine Art Magdaleng mit fliegendem

„Ja, ja, meine Füßchen. Jch brauche doch zwei bis drei
Paar in der Woche

„Ach, Sie meinen Jhre kurzen Socken, Giovanni?“„Ja, ja die Socken und die Hemden. Aber was wollten Sie
mit der Steuer, Herr Ricco? Wann geht das Zahlen an? Jetzt
kann ich nämlich noch nicht. Jch bin faſt ganz ohne Geld. Wegen
Pietro von den lebendig BegrabenenRicco machte ſchnell ein paar Striche mit der Harke, um ſein

Gewiſſen und die vielleicht am Fenſter beobachtende Marcheſa zu
befriedigen und näherte ſich voll Spannung: „Was kann ge
weſen ſein? Sie haben doch faſt zwanzig Jahre bei den lebendig
Begrabenen gearbeitet?“

„Eben deshalb, Herr Riccol Zwangzig Jahre. Und nie kam
ein Mißton auf. Die Nonnen waren immer zufrieden. Es ſind
ſtrenge Benediktinerinnen dort bei Sant Ambrogio. Sie wiſſen
doch, zwei kamen immer zum Garten ich glaube, es waren
Laienſchweſtern und gaben an, was ich zu tun hatte. Eine
dicke und eine dünne. Die Dicke war gut, die Dünne zankte
manchmal. Aber nur ſo, wiſſen Sie. Den Garten hielt ich gut in
Ordnung. Na, ich will mich nicht loben. Während des Krieges
wurde das Kloſter als Kaſerne gebraucht; die Nonnen mußten zum
Borgo Pinti ziehen. Aber ſie wollten nicht und es gab furchtbare
Auftritte

„Und der Pietro?“
„Gleich, gleich. Nach dem Frieden, als die lebendig Begrabe

nen in ihren Ort zurück kamen, mußte ich wieder kommen. Der
Garten war verdreckt und ich konnte von vorn anfangen Der
Alte ſchneuzte ſich heftig in ein großes gelbes Taſchentuch mit dem
er öſten Jtalien in der Mitte und ſämtlichen Städtewappen am
Rand, wobei er ſich, wie ein in guter Sitte Bewanderter, mit
ſtarker Viertelswendung von ſeinem Zuhörer abkehrte.

„And die Dünne war wieder böſe„Die Dünne kam nicht mehr. Aber die Dicke war ſo dünn

geworden, ich ſie kaum wieder erkannte. Bei allem, was ich
tat und ſprach, bekreugzte ſie ſich, als ob es mit mir nichts m
wäre. Man wird eben älter, die Knochen wollten nicht mehrAls mir die Frau Marcheſa die Verſorgung ihres Gartens an
tragen ließ, ſagte ich der „Dicken“, ich hätte nun genug und würde
ihr einen anderen Gärtner verſchaffen Sie bekreugzte ſich und ver
langte, er müſſe ein ſtiller, zuverläſſiger Chriſt ſein, er dürfenicht rauchen, nicht t Knie micht nicht ſpielen, und ich müſſe ihn ken

nen wie mich ſelbſt. Jch ſagte natürlich ja. Aber ich kannte keinen
Gärtner. Nur den Pietro. Der hatte mir mal, als ich gerade bei
einer Rauferei vorbeikam, eine Beule geſchlagen: und nun mußte
er zahlen. Ich fragte ihn alſo, und er wollte. Jch hab' ihm dann
noch alles gezeigt, wie es die lebendig Begrabenen gewöhnt ſind,

damit er den Miſt nicht immer auf den Weg fallen läßt, wenn
er ihn durch den Garten fährt uſw. Die Dicke hat mir noch zum
Abſchied ein Heiligenbild ins Gebetbuch geſchenkt. Jch hab' ein
Jahr lang nicht mehr an ſie gedacht. Da komme ich Mittfaſten ge
rade von San Miniato, wo ich der Marcheſa die Gruft umgepflanzt
hatte, als mir auf der ſchmalen Straße zwiſchen den Mauern
es war ſchon ziemlich dunkel plötzlich ein Kerl entgegenſpringt
und ſchreit: „Wenn du Verfluchter nicht ablaſſen wirſt, den Pietro
zu verhexen, dann ſollſt du was erleben! Unverſehens trifft dich
mal einer von n Wie Eſpenlaub habe ich T

Jch habe

er bei den lebe
mag nicht mehr eihn aus er t
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böſen Menſchen Du gönnſt ihm nicht ſeinen Verdienſt!“„Barmhergigkeit hab' ich geſagt „ich denk ja gar nicht an ihn.“
Kann jeder ſagen ſchreit der Fremde: „Pietro iſt zum

Hexenmeiſter gegangen, in Via Seneſe, vor Porta Romang, der
hat ihm alles haarklein erzählt.“ Jch war ſo erſchrocken, daß ich
mich auf das Mauerchen ſetzen mußte. Da wurde der Fremde
zutraulich und ſagte, er wolle mir einen guten Rat geben. Gigi
heiße er, ich ſolle auch mal zum Hexenmeiſter, er würde mich be
gleiten. „Lieber Gigi,“ bat ich, „gehen Sie doch gleich mit mir, ich
könnte ſonſt die Nacht kein Auge zutun.“ Da hat er mich hinge
führt. Der Zauberer war ein alter Mann mit Pelzmütze, wohnte
in einem verfallenen Hauſe weit draußen, wo es abſcheulich
nach faulem Fleiſch roch. Die Stube ſah wüſt aus. Auf dem
Sofa buckelte ein ſchwarzer Kater: ſonſt war nichts Ver-
dächtiges da. Erſt mußte ich zwanzig Lire auf den Tiſch legen,
dann ſollten es noch einmal dreißig ſein. Die hatte ich aber
nicht bei mir. Da ſagte der Herenmeiſter feierlich, er vertraue
mir, daß ich ſie nachbezahlen würde, er wolle den Pietro ent
zaubern. Er machte allerlei Zeichen und verlangte zum Schluß,
morgen, um die gleiche Stunde, ſolle ich mit dem Pietro und dem
Gigi in die Schenke „Zum Krokodil“ und jedem eine
Flaſche Wein geben laſſen. Dem Gigi aber ſolle ich die dreißig
Lire für ihn aushändigen. Beim Scheiden ſollten wir uns im
Kreis an den Händen faſſen und ſagen: „Auf ewig nimmer-
mehr!“, ſo wäre alles gut. Das en wir denn auch genau
befolgt. Und nun begreifen Sie, Herr Ricco, daß ich, nachdieſen Ausgaben, nicht noch Geld haben kann, um die Jung-
geſellenſteuer zu bezahlen.

Rekorde des Stumpffinns
Hur Zeit des erſten Napoleon lebte ein alter Mann, der von

keinem eGſchichtsſchreibex erwähnt wird, obwohl er es zu einer
merkwürdigen Kunſtfertigkeit gebracht hate: auf

e Entfernung mit unfehlbarer Sicherheit Linſen durch ein
löhr aus Knochen oder Elfenbein werfen. Drei Viertel ſeinss

Lebens hatte er damit verbracht, dieſe zu erwerbenl
Mann ſtellte den Mann W dem Kaiſer vor, der für geſchickteeute eine offene Hand beſaß. Die Höflinge hatten bereits ar den

Alten geſammelt und ſangen ſein Lob in allen Tonarten. Der
Kaiſer verfiel in Nachdenken. Dann ſagte er: „Gebt dieſem Manne

einen Sack Linſen.“
Heute denkt ein großer Teil der Menſchheit anders. Was ſoll

man von jenem Belgier halten, der emſig trainiert, weil er im
nächſten Jahre Hunderte von Kilometern zu Fuß bewältigen und
dabei unaufhörlich die Trommel will? Eine Reihe anderer
Käuze geht mit ähnlichen Attributen auf die Weltreiſe, und ſie
alle hoffen, damit ihren Lebensunterhalt zu verdienen

Das Beginnen dieſer Leute erinnert an eine Erzählung von
Doſtojewski Sträflinge beladen auf dem Hofe des Gefängniſſes
einen Schubkarren mit Sand, fahren ihn eine Strecke weit, ent
leeren ihn, füllen ihn wieder, fahren ihn an den Ausgangspunkt
zurück, entleeren ihn zum zweiten Male und beginnen dasſelbe
Spiel von vorn. Sie ſind von der Sinnloſigkeit ihres Schaffens
überzeugt. Aber beſteht ein Unterſchied zwiſchen dem Tun dieſer
Gefangenen und der Weltreiſe des trommelnden Belgiers bezw.
dem Linſenwerfer aus der Zeit Napoleons T.

Die neue Zeitſchrift
Humboldt-Blätter. Jluuſtrierte Monatsſchrift für

Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik. Herausgeber im Auftrag der
HumboldtHochſchule Berlin Dr. Ernſt CohnWiener. Viertel
jährlich 3 Hefte, Begzugspreis 1.50 Mk. Verlag H. Apitz,
Berlin SW 61. Die erſte Nummer dieſer neuen Zeitſchrift, die
ihre Leſer allmonatlich über die neueſten wiſſenſchaftlichen Ereig
niſſe und Erkenntniſſe unterrichten will, iſt vielſeitig im Jnkhalt.
Nach einem programmatiſchen Aufſatz des Herausgebers x
neue Sachlichkeit“ folgen aus der Feder bekannterAufſätze über „Wandlungen und Schwankungen in Deutſch
lands Wirtſchaftsentwicklung“, „Neue Erwerbungen der Berliner
Muſeen“, „Dae Land Aegypten“, und vieles andere, ſoweit
nötig, reich illuſtriert.

Deutſche n und Frauen Zul-

e ee en h arg e e Seit für Heimund Geſellſchaft r 178, rit des mit Schnitt
e u odelte, ger 854 monatlich h

Lyon, in S. O. 16.
Zu beziehen durch die des Halle,

Franckeplatz 56, Ecke Steinweg. Telephon 2 2483.
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